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VORWORT
„Der Begriff des Sexuellen umfaßt in der Psychoanalyse weit mehr; 
er geht nach unten wie nach oben über den populären Sinn hinaus. 
Die Erweiterung rechtfertigt sich genetisch; wir rechnen zum ,Sexu-
alleben‘ auch alle Betätigungen zärtlicher Gefühle, die aus der Quelle 
der primitiven sexuellen Regungen hervorgegangen sind, auch wenn 
diese Regungen eine Hemmung ihres ursprünglichen Zieles erfahren 
oder dieses Ziel gegen ein anderes, nicht mehr sexuelles vertauscht ha-
ben. Wir sprechen darum auch lieber von Psychosexualität, legen also 
Wert darauf, dass man den seelischen Faktor des Sexuallebens nicht 
übersehe und nicht unterschätze.“
Sigmund Freud (1910k): Über „wilde“ Psychoanalyse. GW VIII, 
120

Das von Freud entwickelte und für die Psychoanalyse grundlegende Kon-
zept der infantilen Sexualität ist von Beginn an auf heftigen Widerstand 
gestoßen und wie kein anderes missverstanden worden. Sprechen wir von 
Sexualität, denken wir diese vom Standpunkt der Erwachsenen aus. Das 
Konzept der infantilen Sexualität beschäftigt sich mit Prozessen am Beginn 
des Lebens, die das ganze Leben hindurch fortwirken; es markiert aber auch 
den Beginn der Psychoanalyse, die ohne diesen Ansatz nicht denkbar ge-
worden wäre. 

Was ist sexuell an den kindlichen Wunschproduktionen – lange vor 
der geschlechtlichen Reife? Wie kann man sich die Wechselwirkung zwi-
schen dem infantil Sexuellen und der Erwachsenensexualität vorstellen? 
Was ist das Psychische am Sexuellen und warum dreht sich in der Psycho-
analyse so viel darum?

Die Liberalisierung der Sexualmoral vermochte nichts am grundsätz-
lich Unbefriedigenden, Verstörenden und Konflikthaften des infantil Se-
xuellen zu verändern, und sie enthebt uns nicht der Frage nach seinen 
Entstehungsbedingungen und der unbewussten Bedeutung von manifesten 
Äußerungsformen des Sexuellen – unabhängig davon, ob diese gerade sozi-
al erwünscht oder verboten sind.

Im Spannungsfeld von Natur und Kultur, innerer Welt und äußerer 
Realität strukturiert sich die Psyche entlang der Triebschicksale des infan-
til Sexuellen, das in allem Erleben und Handeln wirkt und als Gegenstand 
von Abwehr, Widerstand und Übertragung den Kern des Unbewussten bil-
det. Mit diesem Verständnis von Psycho-Sexualität als Ausgangspunkt der 
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seelischen Dynamik steht die Psychoanalyse quer zu allen anderen Psycho-
logien. Innerhalb der Psychoanalyse provoziert dies nicht abschließbare In-
terpretationen und leidenschaftliche Kontroversen.

In den Sigmund-Freud-Vorlesungen werden Grundlagen der Psycho-
analyse vermittelt und Differenzen benannt.

Allen, die zu den Vorlesungen und ihrer Publikation beigetragen ha-
ben, danken wir sehr herzlich: den Vortragenden, ModeratorInnen und 
DiskutantInnen für ihre Beiträge, Herrn Professor Dr. Hubert Christian 
Ehalt und Frau Mag. Angelika Lantzberg für ihre engagierte Förderung, 
Frau Dr. Marianne Scheinost-Reimann für die Vorbereitung und Koordi-
nierung der zweiten Tagung, Frau Viola Seibert und ihrem Team für die 
organisatorische Arbeit, Frau Susanne Sonntag (dplus) für die grafische Ge-
staltung, Herrn Michael Baiculescu vom Verlag Mandelbaum für die so 
sorgfältige und geduldige Betreuung der Publikation und den Hörerinnen 
und Hörern für ihr anhaltendes Interesse. 

Unterstützt wird diese Reihe weiterhin von den Wiener Vorlesungen, 
Dialogforum der Stadt Wien, und dem Bundesministerium für Wissen-
schaft und Forschung. 

Christine Diercks
Sabine Schlüter
Wien, im März 2011
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PSYCHOANALYSE ALS 
SEXUALWISSENSCHAFT
ALFRED SPRINGER

Einleitung

Volkmar Sigusch meint, dass die Geschichte der Sexualwissenschaft 
im 19. Jahrhundert nicht mit den klinischen Interpretationen etwa eines 
Krafft-Ebing begonnen habe, sondern mit den Darstellungen Paolo Mante-
gazzas, der zwischen 1873 und 1877 mehrere Schriften über die Geschlech-
terverhältnisse herausbrachte, sowie mit den zwischen 1864 und 1879 er-
schienenen Veröffentlichungen des Juristen Ulrichs, der unter Pseudonym 
Untersuchungen und Reflexionen über männliche gleichgeschlechtliche 
Liebe anstellte. Als wesentliche Größen in der Entwicklung der Sexualwis-
senschaft gelten Sigusch in der Folge der Arzt Magnus Hirschfeld, der 1919 
das Institut für Sexualwissenschaft gründete, die Frauenrechtlerin Helene 
Stöcker – und Sigmund Freud mit der Entwicklung der Triebtheorie.

Sexualwissenschaft

Aufgabenstellungen, Methoden und Forschungsdisziplinen der frühen Se-
xualwissenschaft
Von ihren Anfängen an widmete die Sexualwissenschaft ihr Erkennt-

nisinteresse einer Fülle von Aufgabenstellungen. Grundsätzlich ging es da-
rum, die körperlichen, psychologischen, sozialen und kulturellen Bedin-
gungen „normaler“ und „abweichender“ Sexualität zu erfassen und zu 
beschreiben. Dank der Herkunft der Disziplin aus der Kriminologie war 
das Augenmerk besonders auf „Abweichungen“ und klinische Manifesta-
tionen gerichtet und war der klinische Standpunkt eventuell überreprä-
sentiert. Zu den bedeutendsten Autoren der klinischen Sexualwissenschaft 
zählten dabei wieder Vertreter verschiedener medizinischer bzw. naturwis-
senschaftlicher Disziplinen. Zu erwähnen sind in dieser Hinsicht im deut-
schen Sprachraum die Psychiater Krafft-Ebing, Albert Moll und August 
Forel sowie die Ärzte für Haut- und Geschlechtskrankheiten Max Marcuse 
und Ivan Bloch. Der Letztgenannte sprengte allerdings die engen Grenzen 
der medizinischen Wissenschaft.

Frühe Schwerpunkte der klinischen Sexualwissenschaft waren
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Masturbation
Gleichgeschlechtlichkeit
Sexualität des weiblichen Geschlechts

Eng damit verbunden war eine naturwissenschaftlich ausgerichtete For-
schungsaktivität, mit der Studien zum sexuellen Dimorphismus und zu 
Geschlechtsübergängen (sexuelle Zwischenstufen), Forschung zu Homose-
xualität, Transvestismus, Bisexualität etc. betrieben wurden, wobei in me-
thodischer Hinsicht der Anthropometrie eine hohe Bedeutung zukam.

Sexualwissenschaft wurde jedoch über die klinische Forschung und 
Theorieentwicklung hinaus von vielen Disziplinen betrieben:

von der Ethnologie/Ethnografie;
als Studien zum Ausdrucksverhalten betreffend die Repräsentation 
des Sexuellen in Literatur und Kunst;
von der Anthropologie: zunächst bestand „Schreibtischforschung“ 
in kulturwissenschaftlicher und historischer Ausrichtung, später trat 
Feldforschung hinzu;
als „Psychopathia sexualis“ (Krafft-Ebing, 1886) – d. h. als Klassifika-
tion und Pathologisierung jeglichen Sexualverhaltens, das sich nicht 
der Fortpflanzung verpflichtet im Sinne der frühen Perversionslehre.

Psychoanalyse und Psychoanalytiker der frühen Periode

Die zentrale Position nimmt Sigmund Freud ein. Seine Selbstdefini-
tion, die wir seiner Selbstdarstellung entnehmen können, kann eventuell 
erklären, warum das Studium der Sexualverhältnisse in besonderer Weise 
seinen Intentionen entsprach. Er empfand sich weder als Wissender noch 
als Beobachtender noch als Experimentator noch als Denker, sondern viel-
mehr als Abenteurer und „neugieriger Entdecker“ (Brief an Wilhelm Fließ 
vom 1. Februar 1900; Freud, 1986). Seine Expeditionen ins Reich der 
menschlichen Sexualität betrieb er sowohl an seinen Patientinnen wie auch 
an den kulturellen Verhältnissen und Produkten seiner Epoche. Immer wie-
der nutzte Freud die Beobachtung der realen äußeren Verhältnisse zur Mo-
difikation alter und zur Entwicklung neuer Theorien. Seine Sexualtheorie 
entstammt direkt der Erkenntnis und Kritik der „zeitgenössischen Sexual-
moral“ und der Beobachtung und Interpretation des „dekadenten Eros“, 
wie sich zum Beispiel seiner wunderbaren Explikation der Verdrängungs-
theorie anhand einer Grafik von Felicien Rops im „Gradiva“-Text (Freud, 
1907) entnehmen lässt. Auch die Darstellung der kindlichen Sexualität als 
„polymorph-pervers“ ist letztlich epochal mitbedingt, eine Antwort auf die 
klinische Deskription der Perversion, wie sie in der Perversionslehre des 
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